
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 47

Artikel: Dämonentänzer der Urzeit

Autor: Ackermann, F.H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649262

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649262
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER H ELVETIER

VON F.H.ACKERMANN

8. gortfetjung

Bas 5öort „anoertraut" unb — bie folgenbe Süge laffen
in 2trtmings angeborenem Spürlinn einen ©ebanfen, eine 23er=

mutung, oielmebr eine leife Slbnung aufblißen, bie er mie eine
Sßiibfpur feftbätt:

„Baoar bat gute 2fusfid)ten, balb roieber — — ,2Baren'
nach bem Often oerfenben su tonnen!"

Bas ift febr im allgemeinen gefprocßen — für ben galt,
bafj bie SInnabme nirbt ftimmt; aber fie fcbeint mirflicb 3U ftim»
men unb gürft SRetafarmo fällt barauf hinein:

„2Bie niete?"
„Segen 3ebn — oielleicbt auch smölf Stücf!"
„Sfffft — — finb es btonbe?"
„Sßenigftens fieben baoon!" entgegnet ber ©ermane tecf.

„Sßann?" Ber gürft ift gans ©efcbäftsnrann.
„Vielleicht in einem SRonat! Silber, gürft SRetafarmo:

5ßer toeiß hier non bem fjanbel?"
„Stur id) unb nier Vertraute, bie barauf eingefchmoren finb!

— — #eh, finb etrna bas bie ,geEe', bie bu ausfinbig machen
roillft?" lächelt ber alte Sünber oerfcbmißt.

„Sin fjänbler muß fcbroeigen tonnen!"
„Vefonbers über fo foftbare ,geEe'! — Bu gefäEft mir,

Sugambrer! — 2ßir geben morgen beim — mir, bie Vertrau»
ten unb ettna bie Hälfte ber anbern. 2Bir feiern morgen Beoo»
fut mit Opfer unb Ban3<A fjaft bu junger?"

„3a!"
„Sem tann abgeholfen merben!"
Bamit gebt ber gürft an bas ßagerfeuer unb fcßneibet

nom barüber fich brebenben grifcblimg einen „Sd)tegel" ab, ben
er bem Safte am Sframafar hinhält.

Bßährenb bes ©ffens, bas man bem ©afte nicht burch gra»
gen ftört, bat ber ©ermane nur einen ©ebanfen: 2ßenn ich

biefen gürften ermürgen bürfte! füßeld) graufes ©ebeimnis bat
er auf bie 2öortIift bin entbüEt: SRäbdjenbanbel, ben ber um
oerborbene ©ermane bisher nur oom fjörenfagen fannte, mie
eine SRär aus nebelhaften gernen! ©ibt es feine ®ered)=
tigfeit ber Schicffalsgötter, baß ficb bie ©rbe nicht auftut? —
Seine fiäfterung!

SBaltet nicht irgenbeine ©ottbeit hier als oergeltenber
dichter? Sein ältefter Sohn auf rätfetbafte EBeife serfdjmettert,
feine einsige fCocbter, bas Sicht feiner Vugen, unaufgeftärt oer»
fcbmunben — ber smeite Sohn ebenfo gebeimnisooll ein Opfer
bes Bämonentanses, unb — mas mirö nod) folgen?

Stein, SRetafarmo mag nod) fo reich unb mächtig fein: ein
geheimer EBurm frißt an feinem fersen, unb bie Qual seigt
ficb in feinem ©eficbte: tfjager, faft barttos, gerfurcbt, mit bunf»
ien fjöblenaugen gleicht er balb einem Bämon, halb einem ab»

gelebten ©reife, bem bie abgemetterte tfjaut nur nod) einen
burcbfcbeinenben Botenfchäbel oerbüttt.

Vrtming bat an einem 3agbfeuer ergäblen gehört, bafj eine

gürftin über bas Verfcbminben ihres SRäbcbens oon oiersebn
3abren mabnfinnig gemorben unb mit ihrem jüngeren SRäbcben

oor oier 3abren in ben fRbên gefprungen fei. — #atte fie eine
Slbnung oom Sdjicffal ihres ßiebtings? —

Bem abgehärteten, meicbbersigen ©ermanen fällt unoer»
febens eine Bräne auf ben SframafaE. — — 3a nimmt er
biefes furdjtbare ßatigmeffer in bie Stechte: „Sergobaium ^!,
ERörber, SBegelagerer, SReineibige, Siebe unb Verräter barfft
bu fcßonen, menn fie bitten; menn aber ein SRenfchenjäger bir
minfelnb bie Ijanb entgegenftrecft, bann fdjlage fie ab, bamit
er bem Kopfbiebe nicht mehr mehren tann!"

2lm SRorgen sieben fie jagenb beim unb erlegen noch eine
Vaffe mit 3mei grifcblingen, einen fecbsenbigen Kolbenbirfch
unb eine ©eltengeiß. ©egen 2tbenb tanben fie mübe unb „ab»
gebunbet" im Buricierborf am Bburiferfee. SRitten auf bem
großen, fottenumrabmten Vlaße bat man bereits einen riefigen
fjolsftoß aufgefchidjtet; bies mar bei allen Stadjteffen ber Ur=
seit unerläßliche Sitte, fcfjon megen ber ^Beleuchtung. SReta»

farroo führt feinen ©aft unb bie Vertrauten, jebenfaEs Unter»
anfübrer, in feinen großen gürftenfott unb läßt fie auch fürftlich
beroirten. Sur Vebienung finb gefcborene Sflaoen unb mit Star»
ben geseidmete Sflaoinnen ba. Bies Eann auch bem ©ermanen
nicht meiter auffallen; benn es finb entmeber ©etaufte ober
Stachfommen oon folchen, Kriegsgefangene ober auch foldje, bie
in ber Slot ihre greibeit oertauft ober in ber Geibenfcbaft oer»
mürfelt haben

Bem genügfamen ©ermanen fällt aber auf, baß hier alles
reicher unb reichlicher ift als bei ben fRooarifern: Koftbare ®e=

fäße, SBaffen, Kleibung — unb auch bie Kotten gemahnen in

" Beooful, feit. Sonnengott.
" Kelt. fiegenber Schlag — bamals gab man ben

Schmettern befonbere Stamen, oergl. Schmert „Valmung" im
Stibelungenliebe.

Bas ^eibentum, altes unb neues, ift immer mit ber
Sflaoerei oerbunben; tonnten ficb bocb fetbft bie ^ochfultur»
menfcben oon 5Rom unb fellas, felbft ein Utriftotefes unb Vlato
oon ber Stotmenbigfeit bes primitioften SERenfchenrecbtes, ber
perfönlichen greibeit, niemals überseugen — unb; Sahen boch
bie grangofen oor faum mehr als einem 3abrhunbert in ber
Sd)toei3 bie leßte ßeibeigenfctjaft gebrochen! mäbrenb
fie unb anbere neubeibnifdje Staaten bie Sflaoerei bis beute in
ben Kolonien unterhalten, troßbem fie auf bem tßapier abge»
fcbafft ift!

^O8 VL» HVIOV»I88Lds VLkl D5IT vbik. »LOVPTILIl.
V0» si. ».

8. Fortsetzung

Das Wort „anvertraut" und — die folgende Lüge lassen
in Artwings angeborenem Spürsinn einen Gedanken, eine Ver-
mutung, vielmehr eine leise Ahnung aufblitzen, die er wie eine
Wildspur festhält:

à „Tavar hat gute Aussichten, bald wieder — — ,Waren'
nach dem Osten versenden zu können!"

Das ist sehr im allgemeinen gesprochen — für den Fall,
daß die Annahme nicht stimmt: aber sie scheint wirklich zu stim-
men und Fürst Metakarwo fällt darauf hinein:

„Wie viele?"
„Gegen zehn — vielleicht auch zwölf Stück!"
„Ssssst — — sind es blonde?"
„Wenigstens sieben davon!" entgegnet der Germane keck.

„Wann?" Der Fürst ist ganz Geschäftsmann.
„Vielleicht in einem Monat! Aber, Fürst Metakarwo:

Wer weiß hier von dem Handel?"
„Nur ich und vier Vertraute, die darauf eingeschworen sind!

— Heh, sind etwa das die,Felle', die du ausfindig machen
willst?" lächelt der alte Sünder verschmitzt.

„Ein Händler muß schweigen können!"
„Besonders über so kostbare ,Felle'! — Du gefällst mir,

Sugambrer! — Wir gehen morgen heim — wir, die Vertrau-
ten und etwa die Hälfte der andern. Wir feiern morgen Devo-
sul mit Opfer und Tanz". Hast du Hunger?"

„Ja!"
„Dem kann abgeholfen werden!"
Damit geht der Fürst an das Lagerfeuer und schneidet

vom darüber sich drehenden Frischling einen „Schlegel" ab, den
er dem Gaste am Skramasax hinhält.

Während des Essens, das man dem Gaste nicht durch Fra-
gen stört, hat der Germane nur einen Gedanken: Wenn ich

diesen Fürsten erwürgen dürfte! Welch grauses Geheimnis hat
er auf die Wortlist hin enthüllt: Mädchenhandel, den der un-
verdorbene Germane bisher nur vom Hörensagen kannte, wie
eine Mär aus nebelhaften Fernen! Gibt es keine Gerech-
tigkeit der Schicksalsgötter, daß sich die Erde nicht auftut? —
Keine Lästerung!

Waltet nicht irgendeine Gottheit hier als vergeltender
Richter? Sein ältester Sohn auf rätselhafte Weise zerschmettert,
seine einzige Dochter, das Licht seiner Augen, unaufgeklärt ver-
schrvunden — der zweite Sohn ebenso geheimnisvoll ein Opfer
des Dämonentanzes, und — was wird noch folgen?

Nein, Metakarwo mag noch so reich und mächtig sein: ein
geheimer Wurm frißt an seinem Herzen, und die Qual zeigt
sich in seinem Gesichte: Hager, fast bartlos, zerfurcht, mit dunk-
len Höhlenaugen gleicht er bald einem Dämon, bald einem ab-

gelebten Greise, dem die abgewetterte Haut nur noch einen
durchscheinenden Totenschädel verhüllt.

Artwing hat an einem Iagdfeuer erzählen gehört, daß eine
Fürstin über das Verschwinden ihres Mädchens von vierzehn
Iahren wahnsinnig geworden und mit ihrem jüngeren Mädchen
vor vier Iahren in den Rhên gesprungen sei. — Hatte sie eine
Ahnung vom Schicksal ihres Lieblings? —

Dem abgehärteten, weichherzigen Germanen fällt unver-
sehens eine Träne auf den Skramasax. — — Da nimmt er
dieses furchtbare Langmesser in die Rechte: „Sergobaium "!,
Mörder, Wegelagerer, Meineidige, Diebe und Verräter darfst
du schonen, wenn sie bitten: wenn aber ein Menschenjäger dir
winselnd die Hand entgegenstreckt, dann schlage sie ab, damit
er dem Kopfhiebe nicht mehr wehren kann!"

Am Morgen ziehen sie jagend heim und erlegen noch eine
Basse mit zwei Frischlingen, einen sechsendigen Kolbenhirsch
und eine Geltengeiß. Gegen Abend landen sie müde und „ab-
gehundet" im Turicierdorf am Thurikersee. Mitten auf dem
großen, kottenumrahmten Platze hat man bereits einen riesigen
Holzstoß aufgeschichtet: dies war bei allen Nachtessen der Ur-
zeit unerläßliche Sitte, schon wegen der Beleuchtung. Meta-
karwo führt seinen Gast und die Vertrauten, jedenfalls Unter-
anführer, in seinen großen Fürstenkott und läßt sie auch fürstlich
bewirten. Zur Bedienung sind geschorene Sklaven und mit Nar-
den gezeichnete Sklavinnen da. Dies kann auch dem Germanen
nicht weiter auffallen: denn es sind entweder Gekaufte oder
Nachkommen von solchen, Kriegsgefangene oder auch solche, die
in der Not ihre Freiheit verkauft oder in der Leidenschaft ver-
würfelt haben

Dem genügsamen Germanen fällt aber auf, daß hier alles
reicher und reichlicher ist als bei den Rovarikern: Kostbare Ge-
säße, Waffen, Kleidung — und auch die Kotken gemahnen in

" Devosul, kelt. — Sonnengott.
" Kelt. - siegender Schlag — damals gab man den

Schwertern besondere Namen, vergl. Schwert „Balmung" im
Nibelungenliede.

" Das Heidentum, altes und neues, ist immer mit der
Sklaverei verbunden: konnten sich doch selbst die Hochkultur-
menschen von Rom und Hellas, selbst ein Aristoteles und Plato
von der Notwendigkeit des primitivsten Menschenrechtes, der
persönlichen Freiheit, niemals überzeugen — und: Haben doch
die Franzosen vor kaum mehr als einem Jahrhundert in der
Schweiz die letzte Leibeigenschaft.gebrochen! während
sie und andere neuheidnische Staaten die Sklaverei bis heute in
den Kolonien unterhalten, trotzdem sie auf dem Papier abge-
schafft ist!
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it)rer Sauart bereits an bte großen, alemannifchen ©eböfte.
2tber bafür fcßeinen bie fötenfcßen hier in ber „Kottenftabt"
bereits meicßlicber unb empfinblicßer 3U fein als bie berben,
eßrlichrauben Stooarifer, bie im Kampfe um bas barte Sehen
faft oott ber £jattb in ben ÜDtunb leben müffen, abgefeben oon
ber fpärlicben Sießaucßt, bie meift ben grauen überlaffen ift
unb barum auf jeben gortfcßritt oersiebtet.

Kaum ift bas Stab! beenbet, fo fängt ber Soßn bes gür*
ften, ein feböngebauter 3ünglin.g mit oielfagenben Slugen, febr
angeiegentlicb 3U fragen an:

„Strtming, man fagt, baß bei ben ©ermanen bie febönften
SOtäbcßen 3U finben feien? 3ft bas maßr?"

Sie grage bes ©riinfpeebts oerfeßt ben Slngerebeten in
peinliche Seriegenbeit, toäbrenb ber Sitte bureß ßämifebes ©rin*
fen feiner greube über ben frühreifen Sprößling Stusbrucf oer*
leibt.

„Statt fagt es", entgegnete ber ©efragte furs.

„Du baft fie ja gefeßen unb bift anfeßeinenb rueit herum*
gefommenl"

„3cb febaue niebt ben fOtäbcßen nacb!"
„Sann bift bu ber richtige SJtann, um feböne ,gelle' aus*

finbig su machen!"
Der Sugambrer tuirb totenblaß: Diefer acbtsebnjäbrige

Knabe toeiß „barum" unb er tuirb oom Sitten unter*
brachen: i

„Stembae! #ier nichts baoon! Die Saiten boren unb bie
Stäufe oerfebteppen!"

SJtit bem Semußtfein einer guten Dat mürbe ber ©aft
biefen ßbönen, oerborbenen 3üngling ermürgt. unb bamit bie
Daten feiner Sufunft uerniebtet haben; er fann ja nicht ahnen,
melch graufames ©efpenft bereits hinter ihm ftebtl

Da feßmebt bie gürftin herein, noch jugenblicß febön, fchlanf
unb mit Sihmucf überlaben; fie febaut ben neuen ©aft fo lie*
bensroürbig an, baß biefer errötet unb nicht meiß, mas er mit
ben ftänben anfangen foil. Sie reicht bem fcßönen Sugämbrer
bie meiße #anb unb fißelt ihm babei bie innere gläche; er hält
bas für eine Stammesfitte unb gibt ben ©ruß in gleicher SBeife

surücf.
Sfber toäbrenb fie burch ihre Sflaoittnen bent ©afte 3U

©ßren noch einmal bie SJtetbecßer füllen läßt, toirft er ihr einen
oerftoßlenen SM 3U. Da fiebt er, baß fie auch anbers bliefen
fann: er fiebt ihre fcbtoar3en Stugen in einem unbemachten SÖto*

ment auf ben gürftenfoßn gerichtet — aber mit einem foleb

unheimlichen geuer, baß ihm gans fait toirb; ba fällt ihm ein,
baß ber Sube ja ihr Stieffobn ift unb — — jebenfalls febr
frech, Siebe aeugt betanntlich ©egenliebe.

Der Slbenb finît; 3agbbömer rufen sum gefte, unb ber

Schein ber geuer blinft in bie gürftenftube berein; ba erbeben

fie fieb unb fcbreiten'roürbig hinaus.

Stuf einem befonbers bergeriebteten, etmas erhöhten So=

bium läßt fich ber gürft nieber; ber ©ermane erhält ben ©ßren*

plaß au feiner Sechtem toäbrenb bie gürftin 3" feiner Siufen
thront unb ber Sobn fich cor bem Sater auf bem Soben bin*
gelümmelt bat, moßl bis er aftio ins geft einaugreifen gerußt;
febon tängft bat er mit bem Dämonentanse geprahlt unb einige
Sûnenoerfe baraus oorgetanst, ohne aufgeforbert su fein.

Das Deoofutfeft bemegt fich in fotgenben Stufen:
Der gürft erbebt fich unb ftößt ins #orn: Stiles bebt bie

Söaffen ober einen treibenben Stoeig unb ruft:
„Stthair SJtetafarroo! Stigain Slrgofa!"
Sater SDtetafarmo! Königin Strgofa^i

Der Stûner Salmo, im ©egenfaß su feinem Stooarifer
Kollegen, hoch unb hager, bringt mit smei ©ebilfen ein Opfer
bar; bas Slut oon feebs gefcßlacßteten Siegen mirb „berCmt"
unb bann ins geuer geroorfen, ebenfo mirb bas (Beträfe oon

brei Schafen mit Stûnen „bebanbelt" unb gegeffen — bie #er=
sen aber merben bem ,,^ofe" angeboten; ihm gehört bas Sefte.

Darauf mimen ber Stûner unb feine ©ebilfen mit Saub
befränat einen ©eiftertans, beffen £>ößepunft in einem efftati*
feßen ©rftarren fich ausmirft, mobei fämtlicbe 3agbbörner 3um
Schlußeffeft ihr Itnglaublichftes beitragen.

Stun führen fämtlicbe Krieger ein glänaenbes SBaffenfpiel
auf, bas in einer fjulbigung an ben gürften enbigt. Ilm bem
SBillen reftlofer ©rgebenbeit Slusbrucf su oerleiben, tritt einer
oor bie Stampe bes Sobiums, ruft „Sttair SJtetafarmo" — unb
erftießt fieß! Das ift ein armer, sum lobe oerurteilter Sflaoe,
bem jemeils bie Starter gefeßenft mirb, menn er biefe geft*
aeremonie auf fieß nimmt. Das ©raufamfte ift: gür biefen Dag
muß immer einer oorbanben fein. Stan fann fieß faum oor*
ftellen, mit melcßer Dobesangft bie Sflaoen fieß oor bem gefte
sufammetmebmen; jebes Sergeben mirb mit bem „Deooful"
bebroßt unb — einen muß es treffen! — Diefem SBaffenfpiel
febtießen fich eigentliche Sportübungen an: Speermerfen, Stein*
ftoßen, SBotfsfämpfe, SBettrennen unb, wenn fjerausforberun*
gen oorliegen, auch Smeifämpfe auf Sehen unb Dob.

©s folgt ber Dämonentans: über smeißunbert treten an,
oft in reißt grauenhafter ©eftalt. Dem ©ermanen mirb gana
eigentümlich sumute: er bat ein ©efüßt, bas ihn mie ein böfes
Stbnen beflemmt — baß beute noch etmas Unheimliches ge=
feßeßen müffe. Stber nichts gefeßiebt; ber Dana entmicfelt fieß in
rounberbaren Stbçtbmen unb — alte fteßen mieber auf.

Unb nun geßt's sum gemaltigen geftmaßle; bie Dpfertiere
unb ganae Ströme oon Stet merben bem Sonnengotte ge*
opfert, auf ber gürftenbüßne aber freifen bie foftbarften ©e*
fäße. Königin Slrgofa bat foeben bem ©afte ben SSecßer gefüllt,
ba fängt feine #anb su sittern an, feine Sippen merben meiß
unb feine Stugen ftarren auf eine Semegung in ber geftge*
meinbe oor fieß, als ob er ein ©efpenft fäße:

„Daoar!"
Stber etmas noch Sterfmürbigeres gefeßiebt: Der Dribocßer

tritt oor ben gürften, oerneigt fieß tief unb mirb auf bas freunb*
fcßaftticbfte begrüßt; bann menbet er fieß plößlicß gegen ben
©ermanen:

„SBer ift ber ©aft?"
„©in faßrenber ^änbter ber Sugambrer, namens Strt*

ming!" erflärt ber gürft.
Da reicht Daoar feinem Dobfeinbe bie #anb unb raunt

ißm su:
„Du bift unter Säubern! — Serroaßre bie Spange gut —

fofort oerfteefen fonft ift fie bein fieberer Dob! — SBir
fennen uns nicht!"

Der ©ermane bat bureßaus nichts gegen biefen SBorfcßtag,
unb febaut Daoar oerftänbnistos nach, bis er im Drubet oer*
feßmunben ift: „Dräum icß? —- 5ßin ich betrunfen? — Daoar,
ber uns beraubte, meine ©enoffen meuchelte, gegen beiliges
©aftreeßt anging unb mir ben Dob gefeßmoren bat marnt
mich oor Stäubern — marnt feinen Dobfeinb! — SBas ift bas?
Kommt ber Dob oon smei Seiten?"

3n einem unberoaeßten Stugenblicf „oerforgt" er bie
Spange.

Das geft geßt meiter. SJtitternacßt rücft heran, gürftin Str*
gofa bat fieß an ber Seite bes ©aftes niebergelaffen, eraäßlt
ihm oom Steicßtum ihres Scßmucfes unb oon ihren 3ugenbjaß=
ren, mie fie bie oorneßmften greier abgemiefen, auch ben Sto*
onriferfürften Stltogaifon — bis fie fieß enbticß für ben Duricier*
fürften entfeßtoffen habe, auf ben guten Stat ihres SSrubers
Daoar bin. „Dba fommt mein Siebling!" unterbricht fie
ben eigenen Stebeftrom; benn ba torfeit einer heran, mit einem
ausgelaffenen -Stäbchen am Strm: Stembae, unb hinter ißm ein
£>of oon ©etreuen:

" Die SSIenbenbe.
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ihrer Bauart bereits an die großen, alemannischen Gehöfte.
Aber dafür scheinen die Menschen hier in der „Kottenstadt"
bereits weichlicher und empfindlicher zu sein als die derben,
ehrlichrauhen Rovariker, die im Kampfe um das harte Leben
fast von der Hand in den Mund leben müssen, abgesehen von
der spärlichen Viehzucht, die meist den Frauen überlassen ist
und darum auf jeden Fortschritt verzichtet.

Kaum ist das Mahl beendet, so fängt der Sohn des Für-
sten, ein schöngebauter Jüngling mit vielsagenden Augen, sehr

angelegentlich zu fragen an:
„Artwing, man sagt, daß bei den Germanen die schönsten

Mädchen zu finden seien? Ist das wahr?"
Die Frage des Grünspechts versetzt den Angeredeten in

peinliche Verlegenheit, während der Alte durch hämisches Grin-
sen seiner Freude über den frühreifen Sprößling Ausdruck ver-
leiht.

„Man sagt es", entgegnete der Gefragte kurz.

„Du hast sie ja gesehen und bist anscheinend weit herum-
gekommenl"

„Ich schaue nicht den Mädchen nach!"
„Dann bist du der richtige Mann, um schöne ,Felle' aus-

findig zu machen!"
Der Sugambrer wird totenblaß: Dieser achtzehnjährige

Knabe weiß „darum" und er wird vom Alten unter-
brachen: î

„Nemdae! Hier nichts davon! Die Balken hören und die
Mäuse verschleppen!"

Mit dem Bewußtsein einer guten Tat würde der Gast
diesen schönen, verdorbenen Jüngling erwürgt und damit die
Taten seiner Zukunft vernichtet haben: er kann ja nicht ahnen,
welch grausames Gespenst bereits hinter ihm steht!

Da schwebt die Fürstin herein, noch jugendlich schön, schlank
und mit Schmuck überladen: sie schaut den neuen Gast so lie-
benswürdig an, daß dieser errötet und nicht weiß, was er mit
den Händen ansängen soll. Sie reicht dem schönen Sugambrer
die weiße Hand und kitzelt ihm dabei die innere Fläche; er hält
das für eine Stammessitte und gibt den Gruß in gleicher Weise
zurück.

Aber während sie durch ihre Sklavinnen dem Gaste zu
Ehren noch einmal die Metbecher füllen läßt, wirft er ihr einen
verstohlenen Blick zu. Da sieht er, daß sie auch anders blicken

kann: er sieht ihre schwarzen Augen in einem unbewachten Mo-
ment auf den Fürstensohn gerichtet — aber mit einem solch

unheimlichen Feuer, daß ihm ganz kalt wird; da fällt ihm ein,
daß der Bube ja ihr Stiefsohn ist und — jedenfalls sehr

frech. Liebe zeugt bekanntlich Gegenliebe.

Der Abend sinkt; Jagdhörner rufen zum Feste, und der

Schein der Feuer blinkt in die Fürstenstube herein: da erheben
sie sich und schreiten würdig hinaus.

Auf einem besonders hergerichteten, etwas erhöhten Po-
dium läßt sich der Fürst nieder; der Germane erhält den Ehren-
platz zu seiner Rechten, während die Fürstin zu seiner Linken

thront und der Sohn sich vor dem Vater auf dem Boden hin-
gelümmelt hat, wohl bis er aktiv ins Fest einzugreifen geruht;
schon längst hat er mit dem Dämonentanze geprahlt und einige
Rünenverse daraus vorgetanzt, ohne aufgefordert zu sein.

Das Devosulfest bewegt sich in folgenden Stufen:
Der Fürst erhebt sich und stößt ins Horn: Alles hebt die

Waffen oder einen treibenden Zweig und ruft:
„Athair Metakarwo! Rigain Argosa!"
Vater Metakarwo! Königin Argosa 6?!

Der Rüner Salmo, im Gegensatz zu seinem Rovariker
Kollegen, hoch und hager, bringt mit zwei Gehilfen ein Opfer
dar; das Blut von sechs geschlachteten Ziegen wird „berünt"
und dann ins Feuer geworfen, ebenso wird das Gekröse von

drei Schafen mit Runen „behandelt" und gegessen — die Her-
zen aber werden dem „Hofe" angeboten: ihm gehört das Beste.

Darauf mimen der Rüner und seine Gehilfen mit Laub
bekränzt einen Geistertanz, dessen Höhepunkt in einem ekstati-
schen Erstarren sich auswirkt, wobei sämtliche Jagdhörner zum
Schlußeffekt ihr Unglaublichstes beitragen.

Nun führen sämtliche Krieger ein glänzendes Waffenspiel
auf, das in einer Huldigung an den Fürsten endigt. Um dem
Willen restloser Ergebenheit Ausdruck zu verleihen, tritt einer
vor die Rampe des Podiums, ruft „Atair Metakarwo" — und
ersticht sich! Das ist ein armer, zum Tode verurteilter Sklave,
dem jeweils die Marter geschenkt wird, wenn er diese Fest-
Zeremonie auf sich nimmt. Das Grausamste ist: Für diesen Tag
muß immer einer vorhanden sein. Man kann sich kaum vor-
stellen, mit welcher Todesangst die Sklaven sich vor dem Feste
zusammennehmen: jedes Vergehen wird mit dem „Devosul"
bedroht und — einen muß es treffen! — Diesem Waffenspiel
schließen sich eigentliche Sportübungen an: Speerwerfen, Stein-
stoßen, Wolfskämpfe, Wettrennen und, wenn Herausforderun-
gen vorliegen, auch Zweikämpfe auf Leben und Tod.

Es folgt der Dämonentanz: über zweihundert treten an,
oft in recht grauenhafter Gestalt. Dem Germanen wird ganz
eigentümlich zumute: er hat ein Gefühl, das ihn wie ein böses
Ahnen beklemmt — daß heute noch etwas Unheimliches ge-
schehen müsse. Aber nichts geschieht; der Tanz entwickelt sich in
wunderbaren Rhythmen und — alle stehen wieder auf.

Und nun geht's zum gewaltigen Festmahle; die Opfertiere
und ganze Ströme von Met werden dem Sonnengotte ge-
opfert, auf der Fürstenbühne aber kreisen die kostbarsten Ge-
säße. Königin Argosa hat soeben dem Gaste den Becher gefüllt,
da fängt seine Hand zu zittern an, seine Lippen werden weiß
und seine Augen starren auf eine Bewegung in der Festge-
meinde vor sich, als ob er ein Gespenst sähe:

„Tavar!"
Aber etwas noch Merkwürdigeres geschieht: Der Tribocher

tritt vor den Fürsten, verneigt sich tief und wird auf das freund-
schaftlichste begrüßt; dann wendet er sich plötzlich gegen den
Germanen:

„Wer ist der Gast?"
„Ein fahrender Händler der Sugambrer, namens Art-

wing!" erklärt der Fürst.
Da reicht Tavar seinem Todfeinde die Hand und raunt

ihm zu:
„Du bist unter Räubern! — Verwahre die Spange gut —

sofort verstecken sonst ist sie dein sicherer Tod! — Wir
kennen uns nicht!"

Der Germane hat durchaus nichts gegen diesen Vorschlag,
und schaut Tavar verständnislos nach, bis er im Trubel ver-
schwunden ist: „Träum ich? — Bin ich betrunken? — Tavar,
der uns beraubte, meine Genossen meuchelte, gegen heiliges
Gastrecht anging und mir den Tod geschworen hat warnt
mich vor Räubern — warnt seinen Todfeind! — Was ist das?
Kommt der Tod von zwei Seiten?"

In einem unbewachten Augenblick „versorgt" er die
Spange.

Das Fest geht weiter. Mitternacht rückt heran. Fürstin Ar-
gosa hat sich an der Seite des Gastes niedergelassen, erzählt
ihm vom Reichtum ihres Schmuckes und von ihren Iugendjah-
ren, wie sie die vornehmsten Freier abgewiesen, auch den Ro-
oarikerfürsten Allogaison — bis sie sich endlich für den Turicier-
fürsten entschlossen habe, auf den guten Rat ihres Bruders
Tavar hin. „Da kommt mein Liebling!" unterbricht sie
den eigenen Redestrom: denn da torkelt einer heran, mit einem
ausgelassenen Mädchen am Arm: Nemdae, und hinter ihm ein
Hof von Getreuen:

6? Die Blendende.


	Dämonentänzer der Urzeit

